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Wiederkehr der Instıtutionen

Eın Moment anl der Entwicklung moderner Gesellschaften 1ST die Individualisie-
rung Theoretisch besehen 1St S1€e Folge der wachsenden Difterenzierung VO Per-
SO un Gesellschaft. In vormodernen Gesellschaften diese m1t-
einander vertlochten. Bildlich ausgedrückt W AarLr 1n ıhnen Leben eıne Art „Gro(fß$s-
unternehmen 1n öffentlicher Hand“ Getragen VO Anspruch, die Freiheiten der
Person stärken, wurde dieses „Grofßunternehmen in ötftentlicher Hand“
gleichsam „ pravatisiekt. Der Anspruch aut Selbststeuerung des Lebens wurde
SO Leitidee gesellschaftlıchen Umbaus. Die Regıe ber das Leben der Person
wanderte VO der Gesellschaft YA0% Individuum. Kurz: Leben wurde JK

„Kleinstunternehmen 1ın priıvater Hand“

Iranstormatıon der Instiıtutionen

Im Zug dieser Verlagerung ın der Lebensregıie \A @} der Gesellschaft auft die Person
kam auch eıner beträchtlichen Iranstormatıon der gesellschaftlichen Instı-
tutionen und iıhrer Wıirkmächtigkeıt 1im Leben der Person. Institution meınt jer
eın Paket VO Lebensmustern (Deutungen, Handlungszumutungen) für zentrale
Bereiche des Lebens und Zusammenlebens 1n eıner Gesellschatftt. Wıchtige Inst1-
tutionen siınd A  jene run:! die Produktion der Überlebensgüter (Institution
Wırtschaft), der Reproduktion des Lebens (Famıilıe, Bildung), 1aber auch der Y1e-
denssicherung (z.B Landesverteidigung), der Ordnung des öffentlichen Lebens
(Polıitik), un nıcht zuletzt der Sınn- un:! Ethikproduktion (relıg1öse Institutio0-
nen).

Entstanden sınd all diese Instiıtutionen 1m Zug der UÜberlebensarbeit des Men-
schen. Be1l der Suche ach der Bewältigung seıiner vielen Überlebensaufgaben ha-
ben Menschen experimentiert, sınd dabe1 aut bewährte Muster des Handelns C
stoßen. Diese wurden wıederholt, zudem für die Mitglieder VO Gemeininschaften
und Gesellschaften, verbindliıch vemacht und zudem ber Generationen tradiıert.
Institutionalisierte Handlungsmuster dieser Art bılden sOomıt Zumutungen („Rol-
len“),; denen der einzelne sıch 1n vormodernen Gesellschaften nıcht entziehen
konnte. Ihre Nachricht die Person: „ DO denkt 3891  — be1 L17  uns S© macht P’ELA  -

es So WLr durch die „Institution Ehe“ das Zusammenleben eiınes Paares klar Z65
regelt. Abweıichungen wurden vxeahndet.
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Die Vorteile solcher Institutionalisıerung lıegen auf der Hand! Ihre posıtıve
Hauptwirkung 1St Entlastung. Leben mMuUu nıcht ımmer VO Nullpunkt kon-
strunlert werden. Baupläne liegen VOI, dıe anerkannt un: bewährt sınd Das schafft
dem einzelnen die Möglichkeit, sıch anderen Aufgaben stellen als der Lebens-
grundsıcherung. Dazu kommt, da{fß 1ın tradıtionellen Gesellschatten mi1t ihrer STar-
ken Wırkmächtigkeit der Instıtutionen sıch stabıle Identitäten ausgebildet haben
Das machte ZW AT die Menschen nıcht unbedingt glücklich. ber jede un: jeder
wulßßste, WeTr Wr un W1€ S1€e€ leben hatte. Identitätskrisen selten.

Instıtutionen haben treilich auch Nachteile. S1e tavorisıeren Uunter mehreren
Handlungsmöglichkeiten eiıne EINZISE. Wieder Beıispıel der Instıtution Ehe
Da CS LLUT CIn Partner se1ın darf, da{ß Ireue gefordert wiırd, dafür o1bt CS ın ande-
FG Kulturen andere Instiıtutionaliısıerungen (wıe jene der Polygamıie der des
mosaıschen Scheidungsrechts), die aber MmMI1t derselben Unerbittlichkeit gesell-
schaftlich durchgesetzt worden sınd. Uberkommene Instıtutionen schränken also
den Handlungsspielraum der Person beträchtlich e1n.

Entinstitutionalisierung 1m Namen der „Freıiheıit“

Di1e Achtundsechziger-Revolution hat den repressiven Charakter der Institutio-
LIC  — deutlich hervorgekehrt, kritisiert und zAUE Zurückdrängen, Ja WEEINN möglıch
Z Ende der S KePLESSIVEM Instıtutionen autgefordert. Und 1es alles 1m Namen
der „Freıiheıt“ 1m Sınn des Anspruchs auf Selbststeuerung des Lebens.

Als herausragendes Beispiel wırksamer Kritik überkommenen Instıtutionen
soll neuerlich aut die Instıtution Ehe verwıesen werden. S1e zalt als repressiVv gC-
genüber Frauen un: gegenüber Sexualıtät. Das Ende dieser Unterdrückungseın-
richtung wurde verlangt. Zahlreiche Bücher AaUS der Nachsechzigern bezeugen
diese Eınschätzung ebenso W1€ die Zunahme „nıchtehelicher“ Lebensgemeın-
schaften, dıe als „Ireıe Liebe“ gepriesen wurde Um der Liebe wiıllen wollten 1MmM-
I1T wenıger Liebende heiraten. Liebe W al, zumal 1n hochromantischer Gestalt,
ureigenste Sache der Liebenden, die nıemanden ın der gesellschaftlichen Offent-
iıchkeit angehe, weshalb eben auch den Liebenden nıemand Handlungs-
mMuUusftfer (Rollen, gyebündelt 1n der „Instıtution Eh “) vorgeben sollte. Von auch ın
diesem Sınn „Ireıer Liebe“ 1St nunmehr die Rede®

Von dieser Entwicklung WAar nıcht L1UT die Instiıtution Ehe betroffen, sondern
S1Ce erreichte 1n unterschiedlichem Ma{fß un: zudem zeıtversetzt auch andere her-
ausragende Instıiıtutionen. S1ıe trat VOI allem jene Instiıtutionen, denen INa  23 nach-
SagTte, repress1iv se1n, also den privaten Handlungsspielraum einzuschränken
schienen. Gesellschafttlich 1et dieses Zurückdrängen dem Motto der L ibe-
ralısıerung“, der „Demokratisierung“ un: nNneuesSTITENS 1ın der „Privatisıerung“ fast
aller gesellschaftlichen Lebensbereiche. Zur eıt 1St die Wırtschaft der Reihe
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Dort heifßt das Programm Dereguliıerung, nıcht zuletzt auch AaUS dem Grund,
Wıirtschaftsstandorte sıchern, iındem unternehmerische Freiheiten gemehrt
werden.

Die Lıiste der VO der Entinstitutionalisierung nachhaltıg betroffenen Einrich-
LUNgCH 1ST lang. Dazu gehören die Gewerkschaften, dıe Berufsverbände, die Mıt-
oliedsverbände der politischen Parteıen, 7201 Teıl auch Einrıchtungen des SOZ12A-
len und kulturellen Lebens. Viele Menschen wollen heute eintach nıcht mehr „da
zugehören“, sıch binden, den eigenen Handlungsspielraum nıcht
beschneıiden. as Grundmotto modernen Lebens (manche MNECIMNNECIN Gs auch POSL-
modern) scheıint der umgekehrte Luther Sse1IN: „Hıer steh iıch und 1C ann JE
derzeıt anders!“

Wıe sehr sıch 1n unNnseTEeEN modernen Gesellschatten der Anspruch auf umftas-
sende Selbststeuerung des Lebens durchgesetzt hat, zeıgen eıgene Langzeıtstu-
1en ber den Abschied VO autorıtatsbezogenen Untertanengeıst 1ın Rıchtung
aut treiheitlichen Anspruch auf Selbststeuerung. Me{(tbar 1sSt diese leise „Kulturre-
volution“ 1n der Entwicklung des ach Adorno benannten un mı1t seiınem In-

me{(baren „Autorıtarısmus”

Entwicklung des Autoriıtarısmus 1n Osterreich Oan

Quelle: AtkS 1970 1990 19972 1994

65 % 51.% 40 %% 40 %Die viele Freıiheıit, die heute die Jungen
Leute haben, 1STt sıcher nıcht zut

45 9%

Wo SIrCNYZEC Autorität ISt, dort 1St auch 44 % 33 %0 24 9% 18 %o
Gerechtigkeıit. (1 2/5))

28 9%

Mıtreden un: miıtentscheiden oll IL14  = 62 % 43 9
CYST, WECI111 durch harte Arbeıt ıne
Posıtion erreicht hat

[)as Wıchtigste, W ASs Kınder lernen 86 % 62 % 44 % 48 9%
mussen, 1St Gehorsam.

Index Autoritarısmus 2/4) L/ 67 % 51 % 52 % D/ /

Entinstitutionalisierung 1mM relig1ös-kırchlichen Bereich

Natürlich wurden auch z1iemlich als letzte die Religionsgemeinschaften VO

diesem Entinstitutionalisierungstrend ertafßt. Relıgi0n, einhellig die Analysen,
wurde „Priyvatisıert.. damıt gesellschaftlıch unsiıchtbar (Thomas Luckmann Je-
der iSt. relig1Ös besehen eın „Sonderftall“ (Alfred Dubach und Roland Camp1-
che Zahlenmäßig drückt sıch diese Entwicklung iın den etzten dre1 Jahrzehn-
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TEn Verlauf ein1ıger relig1ös-kıirchlicher Indikatoren AaUuUs (Paul Zulehner un
ermann Denz für Osterreich 1981, 129016 für Europa 1993 die Beteiligung
kırchlichen Leben oing zurück:; viele kündıigten ıhre Mıtgliedschaft auf; die Be-
reitschaft, Glaubensgut un sıttliche Weısungen anzunehmen, 1St geschrumpftt;
jede Person scheint iıhren ma{isgeschneiderten Glauben haben, W as ımmer das
iınhaltlıch meınt:; yenerelles Vertrauen 1n Kıiırchen hat sıch abgeschwächt und 1STt
eıner „wählerischen Grundhaltung“ gewıchen.

Eın herausragendes Beıispıiel dieser Entinstitutionalıisierung 1m katholischen Be-
reich 1St das „Ende des Beichtens“. Dieses W ar 1n der Sıcht der Kırchenmitglieder

eiınem Instrument der kollektiven Innensteuerung der Kırchenmuitglieder Dr
worden. Ö1e Wrlr eıl eıner als tremdsteuernd W3hrg€n0mmenen Kırche (Konrad
Baumgartner 3) Im Zug des Abschieds der Menschen VO allen Fremdsteuerun-
SCH muf{fte auch dieses Steuerungsinstrument 1mM relig16sen Bınnenraum VCI-

schwinden. Natürlich 1St damıt nıcht ZESAQZLT, da{fß das Bufßfßsakrament nıcht auch
och andere Dımensionen, WwW1e€ die therapeutisch-heilende, hat Diese werden
heute auch (selbst 1mM protestantischen Bereıich) wıederentdeckt, weıl immer mehr
Leute erahnen, da{fß der Abschied VO Beichten och nıcht dıe destruktiven
Kräfte VO nıcht bearbeiteter Schuld beseıitigt un: Rıten für die Verarbeitung tief-
lıegender Ambivalenzen sehr wırksam se1ın können?.

Vergleicht I11all 1m übrıgen den Vorgang der Entinstitutionalisierung bel polıtı-
schen Parteıen, Berufsvertretungen und Kırchen, annn schneiden die Kıirchen 1NS-
ZESAML och relatıv gul ab Oftftenbar siınd die Bındungen relıg1öse Gemeıln-
schaften tiefer angesiedelt als Jjene polıtische Organısatıonen.

Anstöfße Reinstitutionalisıerungen
Wıe die obıge Tabelle ber die Ausstattung der Öösterreichischen Bevölkerung mıiıt
Autorıitarısmus ze1gt, ste1gen se1ıt 1990 die Zahlen wıeder Dıie Bereitschaft
wächst, angestrengt eiıne eigene Identität auszubilden, neuerlich wıeder
Identität leihen (Hermann Stenger): be] Führern, T’herapeuten, Gurus, aber
auch 1n autorıtätsschwangeren Gruppen, W1€ beispielsweise manchen „Sekten“,
tundamentalıstisch-relig1ösen oder auch polıtısch-rechtsradikalen Bewegungen.
Diese treiheitsüuberforderten Personen versuchen offensichtlich, dıe lästıg WCI-

dende aSt ZUgEeEMULELEr (einsamer) Freiheit wıeder loszuwerden.
Jene gesellschaftlichen Entwicklungen, die solcher Freiheitsflucht tühren,

werden zunehmend offenbar. iıne Schere LU sıch auftf zwiıischen Freiheitsrisiko
un: Freiheitsfähigkeit. DDas Rısıko wächst, weıl dieses 1m Zug der soz1alen Dere-
oulierung zunehmend privatısıert wırd Freiheit wiırd ımmer riskanter (Ulrıch
Beck?) Dazu kommt die NECUC Unübersichtlichkeit der sıch rasch verändernden
Moderne. Wer we1{(ß heute schon, ob WIr INOrSCH och Erwerbsarbeit haben WEeI=
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den, ensıionen tinanzıerbar sind, keıine ökologische Katastrophe eintrıtt, eın
Raum gegeben 1St, epragt VO Stabilität und Liebe, die bedrohliche PSYV-
chische Obdachlosigkeıt, dıe VO der einsamen Freiheit ımmer mehr begünstıigt
wırd

Wiährend dıe Anforderungen die Freiheitskunst der eiınzelnen wachsen,
scheint zugleich die Freiheitsfahigkeit schrumpfen. Vor allem die nachwach-
sende (Generatıon hat CS be1 der Ausbildung belastharer Ichstärke ımmer schwe-
B Die strukturellen Verhältnisse, ın denen S1Ee ıhre Daseinskompetenz vewınnen,
sınd mehrdeutig. Famıliär überwiıegt die vaterlose „Madonnenszene“ (Brıgitte
und Peter Berger#): Mutltter mı1t ınd Fur Kınder wiırd schwer, den für den
Antang extrauteralen Lebens notwendiıigen soz1alen Mutterschof6ß der Multter-
Kınd-Dyade verlassen, weıl der azukommende Dritte tehlt, den WIr ımmer
och Vater HCHHEIN [as führt eıner lebenslangen Anbindung 7zwıschen Multter
un Kınd, dıe eınen oralen, vorfreiheıitlichen Grundzug haben scheint. Folge
sınd Ichschwäche, innere Leere, un: 1ın deren Gefolge Langeweıle b7zw. Aggress1-
vIität. Dıie Befürchtung, da{fß WIr deshalb eınem nıcht tinanzierbaren Therapıe-
und Polizeistaat IW sind, 1St nıcht orundlos.

Trıttt HELE Unübersichtlichkeit auf Ichschwäche, ste1gt dıe Versuchung LE

Freiheitsflucht. [)as Lebensmanagement wiırd dann ZAULT: Entlastung SCIN abgege-
ben

Natürlich ann ETa  z 1n eıner solcher Lage unterschiedlich urteılen und auch
verschiedenartıge Konsequenzen zıiehen. Personen MmMIt eiınem grundlegenden
Freiheitsmißtrauen werden diese Entwicklung als Wasser auf ıhre argumentatıven
Mühlen betrachten und sıch aut nachdemokratische Verhältnisse 1n der Gesell-
schaft, aber auch 1n den Kıirchen vorbereıten. Es 1St das reaktionäre Szenarı1o.

Es o1bt aber AZu eıne Alternatiıve. Idiese votlert zunächst dafür, alles LÜ
da{fß eın Zurücktallen 1ın vorfreiheıitliche Vormoderne oibt Die Alternative 1ST
auch nıcht eıne ditfuse Postmoderne, sondern eıne weıterentwickelte Moderne.
S1e berücksichtigt die derzeıtige Ambivalenz der solistischen Freiheit. Ziel 1St C
Mut ZUT Freiheit machen. Der Weg dorthin heifßt intelligente Institutionalisie-
rung, 1n diesem Sınn eben Re-Institutionalıisierung.

Damıt 1ST auch schon angedeutet, da{ß dıe künftigen Instıtutionen m1t den tradı-
tionellen 1L1UT ZU el ıdentisch sind Es werden Instıtutionen se1n, die das e1In-
zelne, ach W1€ V.CI: 1n Freiheıt selbstverantwortliche Individuum sehr soz1a]
entlasten, da S1Ce nıcht freiheitsflüchtig, sondern freiheitsmutig bleiben.

Der entscheidende Punkt eıner solchen Reinstitutionalisierung 1St die Verbin-
dung VO soz1aler „Vor-Gabe“ un „Ireıer individueller Verantwortung“ *. Die
Vor-Gaben sınd dabe]l offerieren, da{ß s1e nıcht repress1V, sondern entlastend
erleht werden. Solche Vor-Gaben der Gemeinschaft(en) werden den Grundzug
VO „Lebensweıiısheıiten“ haben Tatsächlich sınd dıe eigenverantwortlichen Bur-
gCI längst autf der Suche danach. Ratgeberliteratur boomt 1n allen Lebensbere1-
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chen: Was annn ıch CUum; gesund bleiben? Wıe an 1G meıne Feriıen Opt1-
mal verbringen? Wıe komme c 1m Fınanzamt ordentlich durch? Welchen Sınn
soll ıch meınem Leben geben?

Respirıtualisierung
uch 11 relig1ösen Bereich hat eın Suchen mıiıt Qualität begonnen. Die al-
ten Säkularısıerungsprognosen sınd ZW ar 1n eıner bestimmten Hınsıcht eingetrof-
ten Religion wurde privatısıert un: iın diesem Sınn auch beträchtlich entkirch-
licht B Menschen leben ber weıte Strecken ıhres Lebens ohne die Wohltat un:
den degen der Religion und der Kıirchen.

och scheint sıch bewahrheiten, da{ß$ der Mensch der Wurzel seıner Seele
elıne relıg1öse Dynamık besitzt, die ıhn zumındest den Rändern se1nes olatten
Lebens iragen lafst, G1 herkommt, hıngeht, und welchen Sınn das Ganze haben
soll Miıt dem ‚Leben als letzte Gelegenheıt“ scheinen sıch ımmer wenıger abzu-
tinden !*. Solches Leben erweılst sıch nachweıslich als zeiıtknapp. Dıie wichtigen
Lebensbereiche Arbeit, Liebe un: Amüuüsement werden ımmer schneller. UÜberfor-
derungen stellen sıch ein. Wır arbeiten Uu1lSs Tode, amüsıeren uUu1ls Tode, un:
auch die Liebe stirbt erbarmungsloser Überforderung. Dıie ngst breitet sıch
AaUS, 1n einem kurzen Leben mı1t dem Wunsch ach optımal leidtfreiem Glück

111 kommen.
1nNe Nebenwirkung 1St Entsolıdarısıierung, weıl ımmer mehr mi1t der ax1ımı1e-

rung des eigenen Glücks nıcht Rande kommen. Die Neıgung, AaUuUs solchem 12
ben auszusteıigen, wächst. Manche SECTZEN och autf Reinkarnatıon, weıl S1Ce sıch
dadurch Verlängerung tür die knapp vewordene eıt elnes einmalıgen Lebens
erhoftften. S1e möchten 1n den Kreislauf der Wıedergeburt ZUrüCcK, während der
tromme Asıat och herauswollte. Seelenrecycling wırd Jedentfalls wırd
aut alte „Auswege“” zurückgegriffen. Dazu kommt eıne wachsende Banalısıerung
des Menschen als yenetisch manıpulierbare Bıomasse, als entbehrliche Arbeits-
kraft, als berechenbarer Konsument, als gläsern-belauschbarer Fall moderner Ver-
waltung.

Auf diesem Boden entstand 1n den spaten neunzıger Jahren der TIrend der Re-
spirıtualisıerung {5) S1e wächst als Auftfstand die unerträglich werdende „ Ver-
trostung des Menschen auf das Diesseıuts“, die der rüheren „ Vertröstung aut das
Jenseıits“ nıchts nachsteht, sondern eher och tolgenschwerer, weıl C  ’ t_
besetzter, auswegloser 1St

Diese relig1öse Suche m1t Qualität hat viele Gesıichter. (GGemeliınsam 1ST ıhr
die Suche ach „Weıisheıiten“, alten W1€ HOMHCMS 1n vielfältigen Kombinationen.
Oftmals geht diese Suche einher mMI1t der Bereitschaft ZUiT Übereignung selbst-

Gurus. och tinden auch die Altkirchen mı1t ıhren ‚Weısheıiten“ eue
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stille Sympathıie. Viele übernehmen AaUS$ ihnen Lebensorientierungen und Lebens-
deutungen, ohne yleich Mitglied werden. ber selbst Eintritte lassen sıch VeEeT-

buchen. In Osterreich o1bt CS se1lt Jahren unbemerkt neben der vielbeachteten
Kirchenaustrittsbewegung eıne Kıircheneintrittsbewegung *. S1e macht die Aus-
trıtte (noch) nıcht WEeTit och wırd daran ersichtlıich, da{ß eıne Dımension der —

lıg1ösen Suche auch eıne wıedererwachende Bereitschaft se1n kann, sıch der Ent-
lastung durch eıne relıg1öse Instıtution bedienen. Dabe] geben viele iıhre fre1-
heitliche Grundoption nıcht auf. S1e wählen dıe Annäaherung die relig1öse
Altınstitution, bleiben aber auch Aul bereit, sıch VO dieser wıeder entternen.

Neue Aufgaben für relig1öse Instiıtutionen

Im Zug dieser Entwicklung ertahren die relıg1ösen Altiınstitutionen ine merkli-
che TIranstormation. Ihre Mitglieder werden „mobiler“, „wählerischer“ Manche
ordern daher eıne „Anpassung” der Kırchen die gerade akuten relıg1ösen Be-
dürfnıisse der Menschen. IDies annn dıe Getahr erhalten, da{ß die relıg1öse Weisheit
der Kırchen auf das Fassungsvermogen der aktuellen relig1ösen Nachfrage
schrumpft. Das Prophetische ann verlorengehen, zudem auch die Chance, da{ß
Menschen nıcht L1UTr relig1ösen TIrost tinden tür das, W 4S S1€Ee 1mM Grunde schon
sınd, sondern auch gedeihlicher Veränderung und Wachstum WCI-

den Das verlangt ach eiıner Begegnung 1n nachhaltıger Flexibilität.
Solche Nebenwirkungen mussen sıch aber nıcht einstellen. Vielmehr 1St diese

wählerische Suche der einzelnen durchaus vereiınbar mIı1ıt eıner kantıg-wıderstan-
dıgen Identität der relig1ösen Instıtutionen. Noch mehr Fehlt diese Identität e1-
1G Kırche, 1St sS1e autf dem relig1ösen Markt auch nıcht mehr ıdentitizierbar und
verliert damıt „Marktchancen“ Identität und Oftenheit bedingen einander gC-
rade7zu. Nur ine Kırche, die nıcht weı(ß, woftür S1€e steht, wırd Offtenheit schlie-
en

Im Zug der relig1ösen Suche mıiıt Qualität wachsen den Altkirchen aller-
dings auch eCHEC Aufgaben S1e können sıch 1U  — nıcht mehr damıt zutrieden-
veben, ıhre eigenen Mitglieder mıt den Segnungen der Religion VELSOTSCHH.
Vielmehr o1bt CS Ja Orientierungsbewegungen den Kırchen be] Personen, dıe
nNn1ı€e oder zumiındest nıcht gleich Mıtglied werden wollen un: A4aUsSs ihrer Geschichte
heraus auch ga nıcht können. Relig1öse Institutionen werden aut diese We1ise
Z Te1l transtormiert VO eıner Miıtgliederkirche 1n eıner soz10kulturellen Art
Schutzschild für rel1g10s Suchende.

Wo dann Begegnungen konkreter werden, braucht CS eıne HELE Kultur pastora-
ler Begegnung. Di1e freiheitliche Grundoption dart nıcht verletzt werden. [J)as
tührt nıcht notwendigerweılse elıner konkreten Menschen unınteressierten
Supermarktkirche des billıgen Angebots. uch steht diese treiheitlich-verbindli-
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che orm der Begegnung nıcht 1mM Gegensatz „missionarıschen“ Interessen
und nıcht einmal ZU legıtımen Sekundärzıiel jeder Instıtution, Mıtglieder A S
wınnen. DDenn 1L1UT WECI1I111 1ne Plausı:ibilitätsstruktur wächst, ann e1n konturiertes
Lebenswissen gesellschaftlıch prasent gehalten werden !. Was sıch also entwık-
kelt, 1St „Evangelısıerung mıiıt Qualität . S1e 1ST interessliert treiheitlich
und benötigt als Grundlage ylaubhafte Kırchen(gemeıinden), die 1n ıhrem Leben
un TIun sıchtbar machen un voranbrıingen, OVOIl geredet wırd 19

hne die kırchlichen Instıtutionen sınd Gesellschaften kühler un armer

Solche Erholungsbewegungen auch VON relıg1ösen Instıtutionen sınd für die tort-
geschrıttenen modernen Gesellschaften nıcht unwichtig. Die Dynamık, welche 1n
der relıg1ösen Suche m1t Qualität gyerade ın säkularen Kulturen ireigesetzt
wiırd, 1STt Ja 1n sıch höchst ambivalent. Relıgion besıitzt keıine Unschuldsvermu-
tung Sıe annn sıch durchaus als humanıtätshemmend erwelsen. Religion annn
sıch verbıinden mMI1t Freiheitsflucht, MI1t ökonomıischer un psychıscher Ausbeu-
Lung, miıt rechtsradikalen Bewegungen. Religion annn so7z1ale und natıonalıstische
Konflikte autheizen und damıt deren LOsung beträchtlich erschweren. Religion
bedarf daher der Domestizierung, der Kultivierung. Unterbleibt dıese, anl gC-
sellschaftlicher Schaden drohen.

Dies Wl ımmer schon ine der herausragenden Leistungen der Kırchen,
menschliche relig1öse Bedürttigkeıt tormen, läutern, die Balance zwischen
dienlicher un schädlicher Religiositat auf der Seıite des CGuten halten, ohne
1eSs Je ausreichend geschafft haben

Kırchen haben azZzu auf der einen Selite eıne mystagogische Kompetenz eNtTt-
wiıickelt un Aa711 beigetragen, da{fß dıe archaıischen relig1ösen Bedürfnisse gyelau-
tert wurden. Kırchen haben zugleich die personbezogene Religiosıität 1n iıhrer
lIıdarıschen Dımension gestärkt. Das hat 2WAB| veführt, da{ß kırchlich durchtormte
Religjosıtäat sowohl mystıische Tiefen W1€ solidarıische Stäiärken erreichen konnte.
In Studien drückt sıch das darın AaUs, da{ß kırchlich gyeformte Relig1öse
nıcht 1L1UTE 1ın eıner „weıteren“ Welt leben, dıe auch den Tod eiınem überwind-
baren Übergang, einer Art Geburt 1n bleibendes Leben macht. Zugleich zeıgen
diıese Studien, da{fß die Landkarte der kırchlichen Netzwerke (Orden, Basıs-
gemeınden, die personalen Kerne der alten Pfarreıen) weıthın deckungsgleich IT
mI1t der Solidarlandkarte 20 Kırchen, belastet ıhr Ruf auch derzeıt seın INag,
sınd daher gesellschaftliıch besehen besser als ıhr Ruf. hne S1e waren die moder-
B  m Gesellschaftten kühler un armer. Solche vesellschaftliche Leistungen stehen
un: tallen 1aber mMIt der Fähigkeit der Kırchen, ıhre institutionelle Gestalt AIlLZC-
INCSSCI transtormieren. Dieser Prozefiß 1St 1mM Gang.
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